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Liebe Leserin, lieber Leser,
die Beratungsstelle LIEBIGneun arbeitet seit mehr als zehn Jahren mit 

sexuell übergriffigen Kindern und Jugendlichen und deren Eltern. 

Manche der Jungen und Mädchen, die zu uns gekommen sind, hatten 

außerdem auch körperliche Gewalt ausgeübt. Wir haben diese Form 

der Gewalt mit dem gleichen Ansatz in den Blick genommen, wie die 

sexuellen Übergriffe und waren damit in der Einzelarbeit erfolgreich. 

Im Jahr 2019 bot sich uns die Gelegenheit, mit Jungen im Alter zwischen 

12 – 14 Jahren, die mehrfach körperliche Gewalt ausgeübt hatten ein 

gruppentherapeutisches Angebot durchzuführen. Parallel dazu nahmen 

deren Eltern ebenfalls an einer Gruppe teil. Wie wir mit den Jungen und 

ihren Eltern gearbeitet haben und zu welchen Ergebnissen wir gekommen 

sind, lesen Sie in unserem diesjährigen Tätigkeitsbericht.

Und natürlich informieren wir Sie wieder umfassend über unsere Arbeit

 im Jahr 2019 und über unsere Angebote.

  

Mit besten Wünschen für eine interessante Lektüre

Ihr LIEBIGneun-Team
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Notwehr?...oder Faustrecht?
– Gruppenangebote für körperlich 
gewalttätige Kinder – und deren Eltern.1 §

§§
1.1 Einleitung
Die Beratungsstelle LIEBIGneun erreichten bereits im Jahr 2018 mehrere Anfra-

gen wegen eines Angebotes für Jungen im Alter zwischen 12 bis 14 Jahren, die 

körperliche Gewalt ausgeübt hatten. Sie waren vor allen Dingen in der Schule 

anderen Kindern gegenüber gewalttätig geworden. Bei der Gewaltausübung 

handelte es sich um wiederholte Handlungen, durch die andere Kinder gefährdet 

worden waren. 

In Abstimmung mit dem Jugendamt der Stadt Gießen bot LIEBIGneun zunächst 

an, mit diesen Jungen eine Diagnostik durchzuführen. Anschließend wurde ein 

Projekt zur weiteren Bearbeitung der Gewaltausübung für diese Jungen konzipiert. 

Für dieses Gruppenkonzept wurde das bestehende Behandlungskonzept der 

Beratungsstelle für sexuell übergriffige Kinder adaptiert und weiterentwickelt. 

Parallel zum Angebot für die Jungen wurde eine Elterngruppe durchgeführt. Dort 

wurden sowohl Ergebnisse der Diagnostik mit den Kindern als auch Erfahrungen 

aus der bisherigen Arbeit mit Eltern sexuell übergriffiger Kinder berücksichtigt. 

Entscheidend für das Konzept der Elterngruppe war die Erfahrung, dass sich 

Kinder im Hinblick auf ihre Einstellungen und Verhaltensweisen bezüglich Gewalt 

nur bedingt verändern können, wenn Eltern ihre eigenen Anteile an der Entste-

hung der Gewalt nicht reflektieren und verändern.

Im Folgenden stellen wir Ihnen zunächst den Ansatz und die Ergebnisse aus der 

Diagnostik mit den Kindern als Voraussetzungen für das Projekt, das Konzept 

selbst sowie seine Ergebnisse vor. Anschließend ziehen wir Bilanz und formulieren 

eine Perspektive auf zukünftige Angebote dieser Art. Ergänzend stellen wir in 

einem Exkurs ein Konzept zur Verinnerlichung von Diskriminierung und Unter-

drückung vor.
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§ 1.2  Zur Diagnostik mit körperlich gewalttätigen Kindern

Die Diagnostik mit den körperlich gewalttätigen Jungen wurde analog zur Diagnostik mit 
1sexuell übergriffigen Kindern durchgeführt .

Dabei stand die Annahme im Mittelpunkt, dass auch die Ausübung körperlicher Gewalt 

dazu dient, eine innere Ohnmacht durch ein Verhalten abzuwehren, das zu einem Gefühl 

von Macht führt und von belastenden Gefühlen wie Gedanken zumindest zeitweise wir-

kungsvoll ablenkt. Diese Annahme ist in der Arbeit mit sexuell übergriffigen Menschen 

zentral und bildet den Ausgangspunkt für deliktspezifisches wie persönlichkeitsorientiertes 

Arbeiten. Die Gewaltausübung selbst wird dabei als »Scheinlösung« verstanden, die für 

den Moment zwar wirksam ist, die Probleme, die der Ohnmachtserfahrung zugrunde 

liegen, aber nicht löst. 

Diese Annahme hat sich in der Diagnostik mit den Jungen bestätigt. Die innere Ohnmacht 

wurde bestärkt durch z.B. gefühlte wie reale Diskriminierungserfahrungen, Erwartungen an 

Anpassung einerseits und ein auf Durchsetzungsfähigkeit und Stärke basierendes Männer-

bild andererseits. 

Aus ihrer subjektiven Sicht hatten die Jungen mit körperlicher Gewalt auf etwas reagiert, 

das sie als „Provokation“ wahrgenommen hatten. Dabei haben sie sich zur Legitimation 

vor sich selbst wie auch vor ihren Eltern oder Lehrkräften auf ihr Recht der „Notwehr“ 

berufen. Die Deutung, dass es sich bei den körperlichen Übergriffen um Notwehr gehan-

delt habe, wurde z.T. auch von den Eltern unterstützt – bei gleichzeitigem Eingeständnis, 

dass es die Jungen in der konkreten Situation damit übertrieben hatten.

Für manche Situationen, in denen sie Gewalt ausgeübt hatten, gaben die Jungen an, 

Regeln verteidigt zu haben, die sie durch andere verletzt sahen. Im Sinne von „Gerechtig-

keit“. Beide kognitiven Verzerrungen benutzen die Jungen, um vor sich selbst die Schikane 

anderer Kinder zu rechtfertigen. In einem Fall wurde davon ausgegangen, dass ein Teil der 

aggressiven Verhaltensweisen durch Panikreaktionen aufgrund eigener traumatisierender 

Erfahrungen hervorgerufen worden war. Im schulischen Kontext wie auch im übrigen

Umfeld gab es jedoch für alle Jungen keine differenzierten Reaktionen der Erwachsenen 

auf Disziplinprobleme, „Ausraster” aufgrund von Panik ohne Gefährdung anderer oder 

Gewalttaten, die anderen schadeten.  

1 Eine ausführliche 
Beschreibung der 
diagnostischen Arbeit mit 
sexuell übergriffigen 
Kindern finden Sie in 
unserem Tätigkeits-bericht 
aus dem Jahr 2011.



§

7

 T
ä
tig

ke
its

b
er

ic
h
t 
2

0
1

9
 .

 L
IE

B
IG

n
eu

n

1.3 Das Gruppenkonzept zur 

Bearbeitung körperlicher Gewalt 

durch Kinder

Die Kindergruppe wurde für die Dauer von einem 

Jahr angelegt. Insgesamt bearbeiteten die Jungen 

12 Themen. Es fanden wöchentliche Sitzungen im 

Umfang von zwei Stunden statt. Die Gruppen-

leitung erfolgte durch zwei Behandlerinnen im 

Teamcoaching. Die Gruppe begann regelmäßig 

mit einer Ereignis- und Befindlichkeitsrunde zu den 

Erlebnissen der Jungen in ihrem schulischen und 

familiären Kontext. Anschließend folgte die indivi-

duelle Bearbeitung von inhaltlichen Aufgaben. Bei 

dieser Bearbeitung wurden die Jungen von den 

Behandlerinnen und den anderen Teilnehmern 

unterstützt. Zum Abschluss jeder Sitzung gab es 

eine Rückmelderunde.   

Deliktspezifische Arbeit – die Entstehung 

der körperlichen Gewalt verstehen

Analog zur Arbeitsweise bei sexueller Übergriffig-

keit wurden die körperlichen Übergriffe in Bezug 

auf ihre vorangegangenen innerpsychischen 

Prozesse bei den Jungen, verstärkende Einflüsse 

von außen, kognitive Verzerrungen und Entschei-

dungen bearbeitet. Dabei wurde berücksichtigt, 

dass die Ausübung körperlicher Gewalt deutlich 

weniger tabuisiert ist als sexualisierte Gewaltaus-

übung, aber auch als sexualisierte Handlungen 

an sich.

Die Jungen gaben zunächst durchweg an, auf 

Provokationen anderer mit Notwehr reagiert zu 

haben. Sie konnten dabei einsehen, dass ihre 

Handlungen das Maß einer angemessenen 

Gegenwehr überschritten hatten. In der weiteren 

Bearbeitung der Gedanken und Gefühle, die den 

Die Jungen sahen sich auch hierdurch in einer 

permanenten Verteidigungshaltung und teilweise 

eben auch gerechtfertigte Weise zu unrecht 

beschuldigt. Sie hatten bislang nicht erfahren, 

dass Erwachsene sie geschützt hätten. Die hatte 

sie in ihrer Verunsicherung bestärkt und in ihrer 

Verantwortungsabwehr unterstützt. Zum Teil waren 

die Jungen selbst körperlicher Gewalt oder Ver-

nachlässigung im häuslichen Rahmen ausgesetzt 

gewesen. 

Auffallend war bei allen Jungen das Fehlen selbst-

wirksamkeitsfördernder Interessen und Aktivitäten 

in intakten Gruppen mit Gleichaltrigen oder in 

Gruppen, die durch Erwachsene angeleitet worden 

wären. Sie verbrachten ihre Zeit zum großen Teil zu 

Hause mit dem Konsum digitaler Medien oder 

draußen teilweise alleine oder in Gesellschaft 

anderer Kinder mit Fußballspielen oder Umher-

streifen.

Es wurde für alle teilnehmenden Jungen der Bedarf 

einer weitergehenden Bearbeitung der gewalttäti-

gen Übergriffe wie der Bedarf an einer persönlich-

keitsorientierten Entwicklung festgestellt. Sie sollten 

zudem aus ihrer im Umgang mit Belastungen iso-

lierten Lage herausfinden und die Möglichkeit 

haben in ihren Entwicklungsprozessen auch durch 

Gleichaltrige unterstützt zu werden. Deshalb fiel die 

Entscheidung für ein Gruppenkonzept.

In Abstimmung mit dem Jugendamt der Stadt 

Gießen erfolgte die Erarbeitung eines Konzeptes 

zur Gruppenarbeit mit den Jungen. Vor dem 

Hintergrund der Erfahrungen zu den Entwicklungs-

möglichkeiten sexualisiert übergriffiger Kinder in 

Abhängigkeit zur Haltung ihrer Eltern wurde ein 

paralleles Gruppenangebot für die Eltern ent-

wickelt.
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körperlichen Übergriffen vorausgegangen waren, 

wurde jedoch deutlich, dass sie in manchen Fällen 

selbst als erste provoziert hatten oder dass sie eine 

Provokation durch jemand anderen geradezu 

erwartet hatten. Häufig hatten die gegenseitigen 

Beleidigungen und erstes gegenseitiges Schubsen 

nach Ansicht der Jungen noch im gegenseitigen 

Einvernehmen und mit Spaß stattgefunden. In der 

Arbeit mit den Jungen wurde deutlich, dass sie 

dabei den Rahmen zum Umgang mit angemes-

senen Formen von Provozieren und Gerangel 

entweder im weiteren Verlauf verlassen oder ihr 

Handeln von vornherein gar nicht diesen Grenzen 

gemäß ausgerichtet hatten. Mit Unterstützung 

durch die Behandlerinnen konnten Unterschiede 

und Regeln für „Spaß-Provozieren“ und Rangeln 

herausgearbeitet werden: Man muss aus Sicht der 

Jungen aufhören oder es ganz lassen, wenn 

jemand erwachsen ist, wenn jemand fremd ist oder 

wenn jemand Angst bekommt. Bei den Jungen der 

Gruppe zeigte sich im Gegensatz zu diesen Regeln 

jedoch eine Verstärkung des Impulses zu belei-

digen, wenn das Gegenüber Angst bekam. Dabei 

hatten die Jungen die Botschaft ihrer Eltern und 

anderer Kinder im Gepäck, eigene Opferschaft 

unbedingt zu vermeiden und sich mit allen Mitteln 

zu wehren, sollten sie angegriffen werden. 

Diese Botschaften konnten als direkter Auftrag 

formuliert sein, sich zu wehren. Sie konnten jedoch 

auch in verdeckter Form als Konsequenz elterlicher 

Vernachlässigung, Schutzlosigkeit im Kontext 

Schule oder auch Hoffnungslosigkeit wirksam sein.

Als wirksame Kategorien der Selbstbeschreibung 

erwies sich dabei z.B. die Zugehörigkeit zu einer 

als benachteiligt und machtlos angesehenen oder 

sozioökonomisch prekären Gesellschaftsgruppe.

Real machten sie genau diese Erfahrungen darauf 

angewiesen zu sein, sich selbst mit eigener Stärke 

oder mit Gruppenbildung wehren zu müssen, 

wenn sie ihrerseits Opfer von Angriffen wurden. Sie 

hatten sogar teilweise die Erfahrung gemacht, dass 

andere Kinder auf freundliches und zugeneigtes 

Verhalten ihrerseits mit der Rückmeldung „Opfer“ 

reagierten. Bei den Botschaften der Eltern handelte 

es sich z.T. um generalisierte und unspezifische 

Warnungen davor, dass es außerhalb der eigenen 

4 Wände „gefährlich“ sei. Diese Mischung aus 

realen Erfahrungen und den Warnungen der Eltern 

führte dazu, dass sich die Jungen außer Haus 

unter ständiger Anspannung befanden. Darin 

fanden sich Anteile eines Selbstbildes des „Anders 

Seins“ wieder, die geknüpft waren an reale Abwer-

tungen aufgrund eines Erscheinungsbildes, das 

von ihrem Umfeld als Hinweis auf einen Migra-

tionshintergrund gedeutet worden war. Die Jungen 

entwickelten teilweise den Wunsch, „so stark“ zu 

sein wie ihr Vater und in dieser Rollenübernahme 

insbesondere ihre Mutter vor Beleidigungen zu 

schützen. Es fanden sich darin auch Auswirkungen 

starker Tendenzen von Eltern wieder, sich in ihren 

sozialen Kontakten stark auf ihr unmittelbares 

soziales Nahfeld, wie ihre Familie zu konzentrieren. 

Bei den Jungen führte dies teilweise zu einer 

permanenten Überforderung im Umgang mit 

Anforderungen sich in Kontexten zu bewegen, die 

über dieses Nahfeld hinausgingen. 

§
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Persönlichkeitsorientierte Arbeit 

mit den Jungen

Der Fokus der persönlichkeitsorientierten Arbeit mit 

den Jungen lag auf der Förderung ihres gewaltfreien 

Umgangs mit Angst, Ohnmacht und sich wider-

sprechenden Verhaltensanforderungen. Dabei ging es 

nicht um eine Verstärkung ihrer Kontrollmöglichkeiten 

angesichts gefühlter Provokationen. Es ging vielmehr 

um ein Verstärken ihrer Kompetenzen zu verstehen, 

welchen intrapsychischen Nutzen es hat, ein bestimm-

tes Verhalten von anderen als Provokation zu bewer-

ten. Denn insbesondere mit ihrem eigenen Argument 

der „Notwehr“ hatten sie sich „erlaubt“, mit Gewalt 

aus einem für sie nicht anders lösbaren und zu Hilf-

losigkeit führenden inneren Widerspruch, auszustei-

gen. Dieser Widerspruch entstand auch aus der Angst, 

Opfer zu werden. Dies wurde bestärkt durch reale 

Erfahrungen von Schutzlosigkeit geäußerten Befürch-

tungen der Eltern und der Anforderung an sie, sich zu 

wehren und kein Opfer zu werden. Um ihre Kompe-

tenzen, insbesondere der Kommunikationsfähigkeit zu 

erweitern, wurde mit dem Ansatz der Gewaltfreien 

Kommunikation beruhend auf M. Rosenberg gear-

beitet. Durch diesen Ansatz lassen sich wertfreie 

Beschreibungen von Wahrnehmungen von Handlun-

gen und Aussagen in (Konflikt-)Situationen von den 

dadurch hervorgerufenen Gefühlen trennen, so dass 

es leichter gelingt, den eigenen Bedürfnissen auf die 

Spur zu kommen und sie in Form angemessener 

Bitten auszudrücken. Dabei ging es auch darum, sich 

in Situationen, die dies erforderten, in angemessener 

Weise selbst zu behaupten.

Neben den Berichten zu den Situationen, in denen 

sich die Jungen gewalttätig verhalten hatten, bot die 

Interaktion der Jungen in der Gruppe ein großes 

Übungsfeld zur Bearbeitung angemessener Kommu-

§

Kreislauf der Unterdrückung

Aus Stereotypen über eine Gruppe, die meist Herab-

würdigungen enthalten, entstehen über die Zeit 

Vorurteile und Diskriminierungen. Erfolgt die Diskrimi-

nierung systematisch, spricht man von Unterdrückung. 

Menschen, die über lange Zeit Unterdrückung aus-

gesetzt sind, übernehmen die dabei wirksamen 

Zuschreibungen und Entwertungen irgendwann in ihr 

Selbstbild – und die Unterdrückenden entwickeln den 

Irrglauben einer Überlegenheit, den sie in ihr Selbst-

bild übernehmen. 

Aus der Wechselwirkung beider verinnerlichter 

Annahmen über sich entstehen „sich selbst erfüllende 

Prophezeihungen“: Unterdrückte nehmen in ihrem 

Verhalten die Reaktionen der Unterdrücker vorweg. 

Die Unterdrücker nehmen diese Reaktionsweisen als 

Bestätigung ihrer Überlegenheit wahr (vgl. Trainings-

handbuch zu den Mindeststandards zum Schutz von 

Kindern, Jugendlichen und Frauen in Flüchtlingsunter-

künften, UNICEF 2017, S. 60 f.).

Exkurs:

„sich selbst erfüllende 
Prophezeihungen“
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nikationsweisen. Identitätsstiftend und leitend für 

ihren Umgang untereinander in der Gruppe wie 

mit anderen Gleichaltrigen waren für die Jungen 

ihre Herkunft aus einem bestimmten Stadtteil, der 

Besuch einer bestimmten Schule, die Zugehörigkeit 

zu einer bestimmten sozioökonomischen Gruppe 

und das Empfinden einer männlichen Identität. 

Welche Aspekte in den Vordergrund traten war 

unabhängig davon, ob die Familien einen akade-

mischen oder nichtakademischen Hintergrund 

hatte, jedoch meist situationsabhängig, mit wem 

in der Gruppe sich hierüber eine Möglichkeit für 

Gemeinsamkeit oder auch Abgrenzung ergab im 

Sinne von „wir….gegen….“.  So konnte es auch 

sein, dass sich die Jungen als Kinder von den 

erwachsenen Behandlerinnen abgrenzten. Folgen 

von Migrationserfahrung wurden eher als etwas 

thematisiert, was als Diskriminierungen von außen 

an sie herangetragen worden war. Dabei ging es 

z.B. um die unzutreffende und wertende Zuschrei-

bung an eine Religionszugehörigkeit oder auch 

Diskriminierungen aufgrund ihres Erscheinungs-

bildes und damit verbundener Zuordnungen zu 

einer Ethnie oder einer Nationalität. Eine als 

männlich verstandene Identität einte alle Jungen 

miteinander, vor allen Dingen darüber, dass sie 

mit ihrer eigenen Männlichkeit alle unzufrieden 

waren. Dabei griffen sie auf breit geteilte Stereo-

type von Unverletzbarkeit und Stärke zurück. Mit 

Unterstützung konnten die Jungen all diese identi-

tätsstiftenden wie ausgrenzenden Kategorien hin-

terfragen und aufweichen. Damit konnte dennoch 

nicht sichergestellt werden, dass sie nicht mehr 

handlungsleitend waren. So sprachen sich alle 

Jungen gegen Gewaltausübung aus, was sie aber 

nicht alle durchgehend umsetzten. Durch das 

Hinterfragen dieser Widersprüche zwischen ihren 

Äußerungen und ihrem Verhalten wurde deutlich, 

dass der Wunsch, der hinter der Ausübung von 

Gewalt steht, der nach einem Leben ohne Angst 

ist.

In der Diagnostik zeigte sich, dass es im Leben 

aller Jungen keine Anbindung an kulturelle, sport-

liche oder sonstige Freizeitangebote gab, über die 

sie regelmäßig und in einer entsprechend ange-

leiteten Gruppe individuellen Interessen hätten 

nachgehen können. Sie erschienen mehr oder 

weniger isoliert in ihrem Umfeld, in dem sie Stig-

matisierungen gleichermaßen ausgesetzt waren, 

wie sie diese auch inzwischen erwarteten. Deshalb 

wurden sie im Rahmen der Gruppenarbeit in Kon-

takt mit entsprechenden Angeboten gebracht. Im 

Rahmen des Projektes konnte jedoch nicht erreicht 

werden, das die Jungen in einem anderen als 

ihrem bisherigen Umfeld Anschluss suchten.  

1.4 Die Gruppenarbeit mit den Eltern

Die Elterngruppe war ebenfalls für Dauer eines 

Jahres geplant. Sie fand zunächst im Abstand von 

zwei Wochen, später im Abstand von vier Wochen 

statt. Die Teilnahme der Kinder an der Kinder-

gruppe war an die Teilnahme der Eltern an der 

Elterngruppe geknüpft. 

Die Gruppe wurde von zwei Beraterinnen im 

Teamcoaching durchgeführt. Nachdem sich her-

ausgestellt hatte, dass eine Auftragsklärung im 

Kontext der Hilfeplangespräche nicht ausreichend 

war, wurde die Gruppenarbeit für wenige Einzel-

termine dafür unterbrochen und ausgewertet. Die 

Ergebnisse wurde in die weitere Arbeit aufgenom-
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men. Inhaltlich waren sowohl Einheiten vorgesehen, durch die die Eltern über die 

Entstehung von Gewalttätigkeit bei Kindern informiert werden sollten, als auch Raum 

geboten für die Auseinandersetzung mit eigenen Ansichten und Verhaltensweisen. 

Dabei wurde an denjenigen Haltungen und Botschaften angesetzt, mit denen Eltern 

die Gewaltausübung ihrer Söhne unterstützt hatten bzw. die Verantwortungsüber-

nahme der Kinder und die Entwicklung gewaltfreier Umgangsweisen erschwert 

hatten.

In der Elterngruppe lag ein Fokus auf dem Argument der „Notwehr“ als Legitimation 

zur Gewaltausübung. Die Eltern verbanden damit sowohl eigene biografische 

Erfahrungen von Ohnmacht, Abwertung und Diskriminierung als auch gegenwärtige 

Erwartungen von Gefährdungen, z.B. im Stadtteil. Die Ausübung eigener Gewalt zu 

legitimieren, z.B. auch als Erziehungsmittel, oder sich gegenüber erwarteter Gewalt 

eines anderen bereits zu wappnen und sich die Gegenwehr im Voraus vorzustellen, 

war für manche der Eltern ein lang und intensiv eingeübter Teil ihres Lebens. Sich ein 

Leben ohne Gewalt vorzustellen war ihnen teilweise kaum möglich. Vor diesem 

Hintergrund erhielt ein mächtig und wehrhaft erscheinendes Kind eine stützende 

Funktion für ihr Selbstverständnis als gute Eltern. Mit dem Konzept der „Notwehr“ 

konnten hierfür Situationen, in denen das Kind Schutz gebraucht hätte und Situa-

tionen, in denen das Kind für eigene Gewaltausübung hätte in Verantwortung 

genommen werden müssen, zusammengefasst werden. Das Recht auf echte Notwehr 

wurde dabei zum Faustrecht des Stärkeren umgedeutet und Opferschaft wurde nicht 

als erlittenes Unrecht aufgefasst, sondern als Zeichen von Schwäche. Elternteile, die 

schon sehr lange und umfassend mit diesem inneren Modell zum Umgang mit 

Opferschaft und Täterschaft lebten, konnten sich im Rahmen des Angebotes nur in 

geringem Maße und ohne Nachhaltigkeit davon distanzieren. Nach außen wirkte 

dies z.T. wie eine tiefe Resignation, das eigene Leben durch Übernahme von Ver-

antwortung, auch für die eigenen Kinder, gestalten zu können. Andere Elternteile 

wiederum konnten sehr viel stärker von der Dekonstruktion ihres Konzeptes der 

Notwehr oder auch dem Hinterfragen ihrer zunächst positiven Haltung gegenüber 

ihrer Gewaltausübung in ihrem eigenen Erziehungshandeln profitierten. Vor diesem 

analytischen Hintergrund wurden die Eltern darin unterstützt, Umgangsweisen mit 

ihren Kindern zu entwickeln, die deren gewaltfreien Umgang mit Angst, Ohnmacht 

usw. fördern. Die Eltern wurden dabei ermutigt, sowohl in die Auseinandersetzung 

mit anderen Eltern zu gehen als auch mit Institutionen (wie z.B. der Schule). Sie 

wurden gleichzeitig auch dabei unterstützt, ihrerseits Hilfen von Institutionen und 

Behörden in Anspruch zu nehmen. 

Umgangsweisen 

entwickeln, 

die gewaltfreien 

Umgang mit

 Angst, Ohnmacht 

usw. fördern.
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~~1.5 FAZIT
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1.5 Fazit und Perspektive

Die Annahme, dass sich in der Bearbeitung körperlicher Gewalt viele Aspekte aus 

der Arbeit mit sexuell übergriffigen Menschen einsetzen lassen, wurde bestätigt. Es 

erwies sich als hilfreich, davon auszugehen, dass die Ausübung körperlicher Gewalt 

in vergleichbarer Weise der Abwehr einer inneren Ohnmacht dient wie sexuelle 

Übergriffe und dass dabei Entscheidungen getroffen werden. Zudem konnte der Blick 

geöffnet werden für eine die einzelnen Taten verbindende intrapsychische Dynamik 

und die Bedürfnisse, die hinter der Gewaltausübung stehen und die über den 

Moment der Tat weit hinaus reichen. Aus dieser Perspektive konnte das Konstrukt der 

„Notwehr“ hinterfragt werden und es konnte der Mechanismus herausgearbeitet 

werden, über den es zu generalisierten Ängsten gekommen war. Demnach diente die 

Ausübung körperlicher Gewalt der Abwehr von Ängsten, die sich mittlerweile wie als 

ein fester Bestandteil des Lebensgefühls etabliert hatten. 

Die Ausübung körperlicher Gewalt konnte auch verstanden werden als Ergebnis 

einer eher vernachlässigenden Haltung von Eltern und einem fehlenden Schutz durch 

Erwachsene. Teilweise hatten Eltern körperliche Gewalt auch als Teil ihres eigenen 

Erziehungshandelns legitimiert und eingesetzt. Dies führte bei den betroffenen 

Jungen dazu, dass ihnen gewaltfreie Umgangsweisen noch schwerer zugänglich 

wurden.

Die Elterngruppe bot den Eltern die Möglichkeit, ihre jeweils eigene Geschichte mit 

Ohnmachtserfahrungen und deren Auswirkungen auf ihre Übernahme von Verant-

wortung für den Schutz ihrer Kinder zu reflektieren.

Für beide Angebote war der verpflichtende Rahmen eine wichtige Voraussetzung. Ihn 

über die Dauer des Angebotes präsent zu halten, erwies sich als arbeitsintensiv für 

den Träger wie für das Jugendamt. Darüber wurde jedoch auch deutlich, an welchen 

Punkten keine Entwicklung der teilnehmenden Eltern geschah. 
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Sowohl bei einem Teil der Kindergruppe als auch 

bei einem Teil der Elterngruppe konnte ein dauer-

hafter Perspektivwechsel auf das eigene Verhalten 

wie auch die Entwicklung veränderter Handlungs-

weisen erreicht werden. Dabei wirkte als starker 

positiver Effekt, wenn Eltern die Informationen zur 

Entstehung von gewalttätigem Verhalten als Ab-

wehr innerer Ohnmacht dazu verwenden konnten, 

ihren eigenen Umgang mit ihren Kindern hin zu 

gewaltfreien Formen zu verändern. Bei einem Kind 

war durch eine derartige Entwicklung auf Eltern-

seite eine deutliche Entspannung möglich. Bei 

einem weiteren Teil der Elterngruppe zeigten sich 

sehr deutlich die Grenzen für Veränderungen 

sowohl in den eigenen Sichtweisen als auch im 

Verhalten. Eines der Kinder entwickelte sich in 

enger Anbindung an weitere Fachkräfte trotz des 

Ausbleibens elterlicher Veränderungsbereitschaft 

weiter. Bei einem Kind wurde die Maßnahme vor-

zeitig beendet, da in keinem der Settings Verände-

rung zu erreichen war.

In der Jungengruppe konnte herausgearbeitete 

werden, dass für die Entstehung der Gewalttätig-

keit reale wie erwartete Abwertungserfahrungen 

wirksam waren. Sie bezogen sich auf Zuschrei-

bungen an männliche Geschlechtsidentität oder 

auch die Herkunft aus einem bestimmten Stadtteil 

oder einer sozialen Gruppe. Auch wurden Katego-

rien wie Migration und Kultur als Ankerpunkte für 

Zuschreibungen mit berücksichtigt. Dieser ins-

gesamt weite Blick wird als hilfreich dafür angesehen, 

mit den Jungen auf der Ebene von gewaltfördernden 

(Selbst-) Zuschreibungen zu arbeiten. Diese Kategorien 

erweiterten sich im Verlauf der Arbeit und es ging 

darum, die jeweils individuellen Bedeutungen für die 

Jungen in den Blick zu nehmen. Genauso wichtig war 

es, die Bedeutung von gewaltfördernden (Selbst-)- 

Zuschreibungen und inneren Konstrukten für jedes der 

teilnehmenden Elternteile individuell zu erarbeiten. 

Insgesamt hat sich die längerfristige und intensive 

Arbeit sowohl mit den Kindern als auch mit deren 

Eltern gelohnt, um entweder Veränderungsprozesse 

anzuregen und zu unterstützen oder diagnostisch 

wertvolle Ergebnisse über die Mitwirkungsbereitschaft 

der Teilnehmenden zu erhalten. Die Gruppenarbeit mit 

den Kindern konnte leichter in Gang gebracht werden, 

da diesem Angebot eine Diagnostik im Einzelsetting 

vorangegangen war. Für eine weitere Durchführung 

des Angebotes müsste das Setting der Elternarbeit 

entsprechend um eine Phase der Auftragsklärung vor 

der Gruppe erweitert werden.
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Tätertherapie stellt einen wichtigen Bestandteil des Opferschutzes 

dar. Sie unterscheidet sich in Hinblick auf ihre Inhalte und ihre 

Rahmenbedingungen von einer klassischen Psychotherapie. Nichts 

desto trotz stellt sie ein hochspezialisiertes Angebot sowohl zur 

Rückfallprävention wie zur Persönlichkeitsentwicklung dar. 

Die Arbeit von LIEBIGneun hat zum Ziel, dass Kinder, Jugendliche oder 

junge Erwachsene, die sexuelle Übergriffe begangen haben, ihr übergriffiges 

Verhalten nicht fortsetzen. Sie sollen verstehen, was sie zu den Übergriffen 

gebracht hat und Verantwortung für ihr übergriffiges Verhalten übernehmen. 

Sie sollen lernen, ihr sexuell aggressives Verhalten selbst zu kontrollieren und 

verstehen, wie sie stattdessen mit ihren Bedürfnissen umgehen können.

Ein für die Klienten „zufriedenstellendes Leben“ ist die beste Rückfall-

prävention. Das fällt angesichts der massiven Schädigungen, die sexuell 

übergriffige Menschen ihren Opfern angetan haben, manchen schwer zu 

hören. Gemeint ist damit, dass die Klienten mit Hilfe der tätertherapeu-

tischen Arbeit lernen, auch mit emotional schwierigen Situationen so 

umzugehen, dass sie nicht über hinterlistig-manipulatives und schädigendes 

Verhalten dafür sorgen, ihre eigene innere Not nicht mehr zu spüren. Dazu 

gehört, dass sie sich von ihren auf kurzfristige Entlastung ausgerichteten 

Strategien verabschieden und aushalten lernen, dass dauerhafte Verbes-

serungen nur über einen längerfristigen Prozess zu erreichen sind.

2.1 Ziele

2 Ziele und Voraussetzungen 
therapeutischer Arbeit

neunLIEBIG 

...dauerhafte Verbesserungen nur über einen längerfristigen Prozess zu erreichen
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2.3 Wie kommt man zu 

einem Angebot bei LIEBIGneun?

Sollten Sie davon erfahren, dass ein Junge oder 

Mädchen sexuell übergriffig geworden ist, rufen 

Sie in der Beratungsstelle LIEBIGneun an. Die 

Fachkräfte stehen unter Schweigepflicht, es sei 

denn sie erfahren davon, dass eine Gefährdung 

besteht, die nicht durch eine andere verantwort-

iche Person abgewendet wird. Gerne können 

sich Eltern oder Fachkräfte auch anonym an 

LIEBIGneun wenden. In einer ersten telefonischen 

Beratung können in aller Regel bereits die 

nächsten wichtigen Schritte besprochen werden. 

Dabei geht es vor allen Dingen um Schutzmaß-

nahmen und um den konkreten Weg, weitere Hilfe 

zu erhalten. 

Die diagnostischen und tätertherapeutischen 

Angebote können, wie andere Hilfen zur Erziehung 

auch, beim zuständigen Jugendamt beantragt 

werden. LIEBIGneun bietet an, in einem Gespräch 

mit den Minderjährigen/Heranwachsenden, deren 

Personensorgeberechtigten und dem Jugendamt 

gemeinsam zu überlegen, ob das ambulante 

Angebot der Beratungsstelle passend ist. Zudem 

können alle unter den Voraussetzungen aufge-

führten Aspekte gemeinsam geklärt werden. 

Wenden Sie sich auch gerne an LIEBIGneun, 

wenn Sie noch gar nicht sicher sind, ob ein sexuell 

auffälliges Verhalten als Übergriff zu werten ist. 

Die Fachkräfte unterstützen Sie darin, Klarheit zu 

gewinnen.

2.2 Voraussetzungen

Der in der Tätertherapie unterstützte 

Veränderungsprozess kann gelingen, wenn 

Klienten prinzipiell willens sind, keine sexuellen 

Übergriffe mehr zu begehen. Daraus ergeben sich 

folgende Voraussetzungen auf Seiten der 

übergriffigen Jungen und Mädchen:

Sie geben die Übergriffe zumindest teilweise 

zu und zeigen damit ein erstes Stück 

Mitwirkungsbereitschaft. 

Sie bringen die Bereitschaft mit, ihr Verhalten 

zu verändern, indem sie vereinbaren, keine 

Übergriffe mehr begehen zu wollen.

Sie erklären sich bereit, im Rahmen ihrer 

Möglichkeiten bei Schutzmaßnahmen zur 

Rückfallprävention mitzuwirken.

Sie erklären sich bereit, diagnostische und 

tätertherapeutische Termine pünktlich und 

kontinuierlich wahrzunehmen.

Um weitere Übergriffe zu verhindern und eine 

entsprechende Persönlichkeitsentwicklung der 

Minderjährigen und Heranwachsenden mit Hilfe 

der Tätertherapie zu ermöglichen, ist zusätzlich 

die Unterstützung des Umfeldes der Klienten nötig. 

Mit Eltern und Fachkräften werden deshalb 

Absprachen zu folgenden Voraussetzungen 

getroffen:

Gestaltung verpflichtender Rahmenbe-

dingungen (z.B. durch eine Therapieanweisung 

durch die Justiz),

Umfassende Informationen über die Delikte 

für die Behandlerin/den Behandler  

(z.B. aus Akten)

Schweigepflichtentbindung für Personen und 

Institutionen, um im Sinne der Ziele der 

Therapie kooperieren zu können,

v

v

v

v

v

v

v

v

v

Weitergabe von Informationen im Helfersystem 

zur Vermeidung von Risikosituationen 

(z.B. an Jugendamt, Bewährungshilfe, 

Heimeinrichtungen, Eltern),

Absprachen zur Rückfallprävention gemeinsam 
mit Fachkräften, Eltern und Klienten.



3.1 … für sexuell übergriffige Kinder

Die Angebote für Kinder (bis zum Alter von ca. 12 Jahren) richten sich sowohl an noch 

junge Kinder, bei denen es eine besorgniserregende Entwicklung abzuwenden gilt als auch 

an (ältere) Kinder, bei denen eine fortgesetzte sexuelle Übergriffigkeit mit einiger 

aggressiver Energie vorliegt.

steht die Frage nach der Bedeutung, die die sexuelle Übergriffigkeit für das Kind hatte und 

hat, im Mittelpunkt. Eingangs wird eine Einschätzung vorgenommen, ob die bekannten 

Fakten zu den sexualisierten Verhaltensweisen bereits einer Übergriffigkeit entsprechen. Ist 

dies der Fall, werden anhand von Informationen aus dem Umfeld des Kindes Hypothesen 

zur Frage der Bedeutung der Übergriffigkeit gebildet und im weiteren Kontakt mit dem 

Kind geprüft bzw. werden neue Hypothesen gebildet. Sollte im Laufe der Arbeit bekannt 

werden, dass das Kind selbst durch Gewalt gefährdet ist, wird dessen Schutz hergestellt. 

Zum Abschluss der diagnostischen Arbeit mit dem Kind wird eine Anschlussempfehlung in 

Hinblick auf den Bedarf nach einer weiteren tätertherapeutisch orientierten Arbeit, einer 

weiterführenden psycho- oder traumatherapeutischen Arbeit oder pädagogischer 

Maßnahmen formuliert. 

Diagnostik und tätertherapeutisch orientierte Arbeit mit Kindern

In der diagnostischen Arbeit mit Kindern 

Die Beratungsstelle LIEBIGneun arbeitet diagnostisch und tätertherapeutisch mit Kindern, 

Jugendlichen und jungen Erwachsenen (bis ca. 21 Jahre), die sexuelle Übergriffe 

begangen haben. Die Angebote basieren auf einem kognitiv-verhaltenstherapeutischen 

Ansatz, sind altersspezifisch ausgestaltet und beinhalten immer eine Auseinandersetzung 

mit den sexuell übergriffigen Handlungen. Auf der Basis der deliktorientierten Arbeit findet 

eine ausführliche Arbeit zu persönlichkeitsorientierten Themen statt. Dabei steht insbe-

sondere im Zentrum, einen legalen Umgang mit (sexuellen) Bedürfnissen zu entwickeln. 

Mit jugendlichen und heranwachsenden Klienten findet die Arbeit im Gruppensetting statt. 

Für Kinder (bis ca. 12 Jahre) sowie lern- oder geistig behinderte junge Menschen gibt es 

derzeit ein spezifisches Angebot im Einzelsetting. Eltern und Fachkräfte erhalten Beratung.

 16 Tätigkeitsbericht 2019 . LIEBIGneun�
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3.2 … für sexuell übergriffige Jugendliche

und junge Erwachsene
Zu Beginn der Arbeit mit sexuell übergriffigen 

Jugendlichen und jungen Erwachsenen steht eine 

umfangreiche Eingangsdiagnostik. In ihrem 

Rahmen werden Merkmale zum Delikt sowie 

Risiko- und Schutzfaktoren erhoben. Es wird eine 

Lebens- und Sexualanamnese erstellt und mittels 

standardisierter Fragebögen werden Persön-

lichkeitsmerkmale und Einstellungen erhoben

Sind die Jugendlichen/jungen Erwachsenen 

kognitiv dazu in der Lage und gruppenfähig, 

erfolgt die weitere tätertherapeutische Arbeit 

in einer Gruppe .  Es handelt sich um halb-

offene Gruppen, in denen bis zu fünf Teilnehmer 

in Anlehnung an ein Behandlungsmanual zu 

deliktspezifischen und persönlichkeitsorientierten 

Fragestellungen sowie an Strategien zur dauer-

haften Rückfallprävention arbeiten.

3 .

4

3.3 ... für Klienten mit Lernbehinderung oder 

geistiger Behinderung
Für lern- und geistig behinderte Klienten bieten wir 

bislang Tätertherapie im Einzelsetting an. Der 

Aufbau einer Therapiegruppe ist in Planung. Die 

Arbeit mit intelligenzgeminderten Klienten basiert 

auf einem Konzept konkreter und kleinschrittiger 

Lernziele, das im Forensischen Institut der Ost-
5schweiz (Forio)   entwickelt wurde. Die Lernziele 

beziehen sich auf deliktspezifische und persön-

lichkeitsorientierte Aspekte und sind modularisiert. 

Sie drehen sich z.B. um Regelwissen zu sexueller 

Übergriffigkeit, zum Wissen über Sexualität, zu 

sozialen Fähigkeiten und zur Fähigkeit, die 

Ursachen des übergriffigen Verhaltens sowie 

Manipulationsstrategien zu verstehen. Das Umfeld 

lern- und geistig behinderter Menschen wird – je 

nach dem individuellen Bedarf der Klienten – u.U. 

sehr viel stärker einbezogen als dies bei den 

Angeboten für normalbegabte Klienten der Fall 

6ist . 

  2
Unsere Tätigkeitsberichte stehen Ihnen als Downloads auf 

unserer Homepage www.liebig9.de zur Verfügung. Gerne 

schicken wir Ihnen gedruckte Exemplare auf Anfrage zu.

 3 Die diagnostische Arbeit mit Jugendlichen und jungen 

Erwachsenen haben wir in unserem Tätigkeitsbericht 

von 2010 ausführlich dargestellt.

4  

5  

6  

Eine ausführliche Beschreibung unserer 

tätertherapeutischen Arbeit in Gruppen finden Sie in 

unserem Tätigkeitsbericht 2009.

Vgl. hierzu Egli-Alge, Monika (2010): Behandlung 

minderbegabter junger Sexualstraftäter. In: Briken, Peer u.a.: 

Sexuell grenzverletzende Kinder und Jugendliche. Lengerich, 

Pabst-Verlag, S. 210 – 224.

Forensisches Institut der Ostschweiz: U80 Behandlung lern-

/geistig behinderter Sexualstraftäter. URL: 

http://www.forio.ch/u80 (letzter Zugriff: 25.02.15).

Eine ausführliche Darstellung der Arbeit mit kognitiv 

eingeschränkten Jugendlichen und jungen Erwachsenen 

findet sich im Tätigkeitsbericht für das Jahr 201.4

Kommt es zu einer weiterführenden täterthera-

peutisch orientierten Arbeit mit dem Kind, werden 

mit dem Kind andere Strategien zur Lösung innerer 

Konflikte entwickelt als die Ausübung sexuell 

aggressiven Verhaltens. Dabei wird durch die 

Variation der Methoden altersangemessen an dem 

entwicklungsgerechten Verständnis des Kindes für 

die Beweggründe seines übergriffigen Handelns 

gearbeitet und Möglichkeiten der Selbststeuerung 

entwickelt. Nach Möglichkeit werden die Eltern des 

Kindes darin unterstützt, das Kind bei der Eta-

blierung der neuen Strategien zu unterstützen. 

Wir haben unser diagnostisches und täterthera-

peutisches  Angebot für Kinder im Tätigkeitsbericht 

für das Jahr 2011 ausführlich beschrieben2.
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3.5 ...für Fachkräfte

Fachkräfte erhalten bei LIEBIGneun zum einen Unterstützung in Form einer 

Fachberatung. Sie umfasst Fragestellungen zum Umgang mit sexueller 

Übergriffigkeit bei Kindern oder Jugendlichen im Alltag. 

Sie können zum anderen eine anonymisierte Einschätzung des Gefährdungsrisikos 

nach den Vorgaben des »Schutzauftrages bei Kindeswohlgefährdung« (§8a SGB 

VIII) oder auch des Bundeskinderschutzgesetzes (§4KKG) erhalten. Die Ergebnisse 

dieser anonymisierten Einschätzung werden den Fachkräften in schriftlicher Form 

als Einschätzungsprotokoll zur Verfügung gestellt. Neben der Bewertung, ob es sich 

bei dem bekannt gewordenen sexualisierten Verhalten des Kindes um eine 

Gefährdung handelt, umfasst die Einschätzung auch konkrete 

Handlungsempfehlungen zum weiteren Vorgehen. LIEBIGneun verfügt über sog. 

»insoweit erfahrene Fachkräfte« für Fragen zu sexueller oder körperlicher Gewalt. 

Wir stehen Ihnen gerne für weitere Informationen zu diesem Angebot zur 

Verfügung.

3.4 … für Eltern

Eltern können bei LIEBIGneun zwischen zwei Formen der Beratung wählen. Sie 

werden entweder von der Behandlerin/dem Behandler des Kindes/Jugendlichen 

regelmäßig über den Stand der diagnostischen/tätertherapeutischen Arbeit 

informiert. Oder sie erhalten bei einer eigenen Fachkraft regelmäßig Beratung zu 

ihren eigenen Fragestellungen.

Eltern sexuell übergriffiger Kinder/Jugendlicher befinden sich nach der Aufdeckung 

der Übergriffe meist in einer emotional schwierigen Lage. Sie schwanken nicht 

selten zwischen Wut auf ihr Kind und dem Wunsch, es hätten keine Übergriffe 

stattgefunden. Hinzukommen Gefühle von Trauer, Verzweiflung, Schuld und Scham. 

Während der Beratung bekommen Eltern eine Unterstützung darin, mit diesen 

Gefühlen umzugehen. Zudem werden sie darin unterstützt, ihre Kinder einerseits 

angemessen zu begrenzen, um weitere Übergriffe zu vermeiden und andererseits 

Verständnis zu entwickeln für die Notlage, in der sich das Kind/der Jugendliche 

befunden hat, als es die Übergriffigkeit begangen hat.

ANGEBOTE
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4.1 Langzeitpraktika
LIEBIGneun bietet Studierenden die Möglichkeit, ein Langzeitpraktikum 

zu absolvieren. Sie erhalten während einer Blockphase von ca. sechs 

Wochen zunächst einen umfassenden Einblick in die Arbeit der Bera-

tungsstelle. Während dieser Zeit bearbeiten sie einen Arbeitsauftrag, 

z.B. in Form einer Literaturrecherche, nehmen an Teamsitzungen teil, 

lernen regionale Jugendhilfegremien und Arbeitskreise kennen und 

beteiligen sich an der Verteilung von Öffentlichkeitsmaterialien. 

Im Anschluss an diese Blockphase  protokollieren sie einmal pro Woche 

das Verlaufsprotokoll unserer gruppentherapeutischen Sitzungen. Es 

enthält wesentliche Aussagen der Teilnehmer zu Arbeitsaufträgen und 

Alltagsschilderungen und dient zur Dokumentation und zur Vorbereitung 

der Therapiestunden. 

Auch im Jahr 2019 wurden Kontakte zu Jugendämtern benachbarter 

Städte und Landkreise sowie zu Institutionen aus dem Bereich der 

Jugendhilfe, der Behindertenhilfe und der Justiz weiterhin gepflegt. 

LIEBIGneun war, wie bereits in den vergangenen Jahren auch, an der 

Justus-Liebig-Universität Gießen vertreten. Die Angebote wurden im 

Rahmen der Fortbildungsangebote in Schulen, Kindertageseinrichtungen 

und in Angeboten im Auftrag des Hessischen Sozialministeriums regional 

und überregional Fachkräften freier und öffentlicher Jugendhilfeträger 

vorgestellt.

4.2 Öffentlichkeitsarbeit
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Unsere Arbeit im Rückblick auf das Jahr 2019
Zusätzlich zur eigentlichen Fallarbeit ist es LIEBIGneun ein 

Anliegen, ein möglichst breites Spektrum an (zukünftigen) 

Fachkräften und die Öffentlichkeit über sexuell übergriffige 

Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene und Hilfsmöglich-

keiten zu informieren.

neunLIEBIG 



... in Jugendämtern
Der Kontakt mit den Jugendämtern der Stadt und des 
Landkreises Gießen und benachbarter Städte und 
Landkreise wurde in 2019 weiterhin gepflegt. 
Anhand konkreter Fallanfragen und im Rahmen von
 Gesprächen zum Austausch über konzeptionelle 
Fragen wurde eine Reihe von Fachkräften sozialer 
Dienste informiert. 

... im Internet
Dank einer finanziellen Unterstützung durch die 
Margarethe und Alfred Schulz-Stiftung für  Kinder-, Jugend- 
und Altenhilfe können die Angebote der Beratungsstelle 
LIEBIGneun auf einer eigenen Homepage dargestellt werden. 
Diese Homepage wird von Ratsuchenden zudem auch für 
eine direkte Kontaktaufnahme genutzt.
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  VORSTELLEN DER ANGEBOTE

... im Rahmen von Fortbildungen
Wie schon in den vergangenen Jahren wurde das Angebot 
von LIEBIGneun auch in 2019 wieder in einer Reihe von 
Fortbildungsveranstaltungen für Fachkräfte ambulanter und 
teilstationärer Angebote der Jugendhilfe, für Lehrerinnen und 
Lehrer sowie für ehrenamtlich Tätige vorgestellt. Hinzu traten 
Fortbildungen des Trägers für Fachkräfte öffentlicher 
Jugendhilfeträger.
Im Rahmen von Fortbildungsangeboten im Auftrag des 
Hessischen Ministerium für Soziales und Integration wurden 
Handlungsweisen vorgestellt, mit dem Thema sexueller 
Übergriffigkeit durch junge Menschen im Rahmen von Ver-
fahrensweisen zur Umsetzung des Kinderschutzes umzu-
gehen. 

... vor Studierenden
LIEBIGneun informiert regelmäßig Studierende der Justus-
Liebig-Universität über den Umgang mit sexueller  Über-
griffigkeit von Kindern und Jugendlichen in pädagogischen 
Kontexten. Neben Vorträgen in Seminaren an der Universität 
wird dieses Angebot von Exkursionsgruppen vor Ort in der 
Beratungsstelle genutzt. Studierende nutzen zudem die Leih-
bibliothek in der Wildwasser-Beratungsstelle für Seminare 
und Ausarbeitungen. Das  Angebot für Studierende basiert 
auf einer mittlerweile langjährigen Kooperation von 
Wildwasser  Gießen e.V. mit der Studierendenvertretung 
der Justus-Liebig-Universität. 

Elke Büdenbender in Gießen, 6.11.2019. 

Sie folgte einer Einladung der Margarete 

und Alfred Schulz-Stiftung für Kinder-, 

Jugend- und Altenhilfe, um Wildwasser 

Gießen e.V. und ein weiteres von der 

Stiftung gefördertes Projekt kennen zu 

lernen.

Besuch der „First Lady“



„Dafür gibt's doch Therapie!...?“

3. Gießener Fachgespräch zur Täterarbeit 

bei (sexualisierter) Gewalt

Unter dem Titel „Dafür gibt's doch Therapie!...?“ 

hatte die Beratungsstelle LIEBIGneun im Februar 

2019 zum dritten Mal zum Gießener Fachge--

spräch zur Täterarbeit bei (sexualisierter) Gewalt 

eingeladen. An dieser Veranstaltung in den 

Räumen von LIEBIGneun nahmen Vertreterinnen 

und Vertreter der regionalen Jugendämter, der 

Staatsanwaltschaft und Kriminalpolizei, der 

Bewährungshilfe, des Familiengerichtes und des 

Amtsgerichtes teil. 

Zu Gast war dieses Mal das Jugendamt der Stadt 

Gießen. Birgit Schlathölter (Abteilungsleitung 

Soziale Dienste) stellte einen Input zu elterlichen 

Freiheiten und Pflichten zur Verfügung. Julia 

Birnthaler (LIEBIGneun) berichtete zu den Erfah-

rungen der Beratungsstelle in der Elternarbeit. Vor 

diesem Hintergrund diskutierten die Fachkräfte ihre 

jeweiligen Handlungsmöglichkeiten, Eltern sexuell 

Arbeitsgemeinschaften nach §78 SGB VIII:

�Mädchenarbeitskreis der Stadt Gießen

�Mädchenarbeitskreis des Landkreises Gießen

�AG „Hilfen zur Erziehung“ 

für Stadt und Landkreis Gießen

Weitere Arbeitskreise für Stadt und 

Landkreis Gießen:

�„Keine Gewalt gegen Kinder“

�„Keine Gewalt gegen Frauen“

übergriffiger Kinder und Jugendlicher Hilfen 

einerseits leichter zugänglich zu machen und sie 

andererseits in Verantwortung zu nehmen, wenn 

sie Hilfen ablehnen, die für eine Entwicklung ihrer 

Kinder zu gewaltfreiem Verhalten notwendig 

wären. Moderiert wurde die Veranstaltung von 

Monika Egli-Alge (Forensisches Institut 

Ostschweiz).

Überregional ist LIEBIGneun unter dem Dach der 

„Deutschen Gesellschaft für Prävention und Inter-

vention bei Kindesmisshandlung und –vernachläs-

sigung“ (DGfPI e.V.) mit anderen Einrichtungen 

aus dem Bereich der Täterarbeit vernetzt. 

Im Rahmen der »Werkstattgespräche« der DGfPI 

hat LIEBIGneun im Jahr 2019 an einem Workshop 

zu dem Thema mitgewirkt, wie Aspekte von Unter-

stützung und Halten („Holding“) einerseits und 

Herausfordern („Challenging“) andererseits in der 

Tätertherapie mit sexuell übergriffige Jugendlichen 

zum Tragen kommen. 

Überregionale Vernetzung

4.3 Interdisziplinäre Zusammenarbeit
Regionale Vernetzung

Die Beratungsstelle LIEBIGneun ist über die Mitarbeiterinnen von Wildwasser Gießen e.V. in den 

regionalen Arbeitskreisen der Stadt und des Landkreises Gießen vertreten:
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4.4 Fallstatistik
Die Beratungsstelle LIEBIGneun erreichten im Jahr 

2019 gleich viele telefonische Anfragen wie im 

vergangenen Jahr. Der Anteil an Anfragen, die 

noch im selben Jahr in eine Diagnostik oder 

Therapie mündete, lag bei 25%. Dies folgt einem 

seit Jahren bestehenden Trend. Bei denjenigen 

Fallanfragen, die nicht zu einer Einzelfallhilfe 

führten, handelte sich um eine Erstberatung am 

Telefon, Gefährdungseinschätzungen (gemäß 

§ 8a SGB VIII bzw. § 4 KKG) sowie um Unter-

stützung von Fachkräften oder Eltern. Aus diesen 

Erstkontakten können sich auch mit einigem zeit-

lichen Abstand noch Behandlungen ergeben. 

Ursachen hierfür sind in manchen Fällen noch zu 

klärende formale Voraussetzungen, wie das Ein-

leiten eines Strafverfahrens oder die Klärung der 

Kostenübernahme. In manchen Fällen müssen 

zunächst inhaltliche Fragen geklärt werden, z.B. 

wenn Eltern es ablehnen, eine Hilfe bei LIEBIG-

neun in Anspruch zu nehmen. Auch wenn dies zur 

Abwendung eines Kindeswohlgefährdung als 

notwendig erachtet wird. Die Anzahl der als 

Diagnostiken oder Therapien bearbeiteten Fälle 

(inklusive Abstimmungsgespräche) verringerte sich 

im Jahr 2019 im Vergleich zum Vorjahr um rund 

9%. Ebenso verringerte sich die Zahl der Beratun-

gen um 23%. Gleichzeitig stieg die Anzahl der 

beratenen Personen um rund 6%. Die meisten 

Anfragen bezogen sich wie im Vorjahr auf Kinder. 

An zweiter Stelle befanden sich die Anfragen zu 

Jugendlichen.

In Bezug auf regionale und bzw. überregionale 

Inanspruchnahme der Beratungsstelle sowohl 

durch Jugendämter als auch durch Einrichtungen 

aus dem Bereich der freien Jugendhilfe und der 

4.5 Finanzierung
LIEBIGneun erhält institutionelle Zuschüsse durch 

das Land Hessen, die Stadt Gießen und den 

Landkreis Gießen. Auf einen Antrag des Träger-

vereines Wildwasser Gießen e.V. hin wurden die 

Zuschüsse im Jahr 2019 erhöht.

Eltern aus Stadt und Landkreis Gießen können 

kostenlose Informationsgespräche in Anspruch 

nehmen - auch anonym.

Fachkräfte aus Stadt und Landkreis Gießen 

können folgende Angebote kostenlos in 

Anspruch nehmen:

•Fachberatung zu Schutzmaßnahmen und dem

pädagogischen Umgang mit übergriffigen 

Jungen bzw. Mädchen,

•Einschätzungen des Gefährdungsrisikos 

(nach § 8a SGB VIII bzw. § 4 KKG) in Fällen 

von sexueller und/oder körperlicher Gewalt 

gegenüber Kindern und Jugendlichen.

• Abstimmungsgespräche zur Prüfung, ob 

ein spezifisches deliktorientiertes Angebot 

angemessen ist.

Diagnostische und tätertherapeutische Leistungen 

werden auf der Basis von Leistungs- und 

Entgeltvereinbarungen mit den jeweiligen 

Kostenträgern abgerechnet. Zögern Sie nicht, uns 

in Bezug auf die Frage nach den Kosten für ein 

Angebot anzusprechen - gerne per Telefon oder 

per Email.

 22 Tätigkeitsbericht 2019 . LIEBIGneun�

Schule zeigte sich auch 2019 wieder ein 

Schwerpunkt bei den regionalen Trägern.



55
neunLIEBIG 

Fördermitgliedschaft

&
Sie können die Arbeit der Beratungsstelle 

LIEBIGneun durch eine Spende unterstützen. Wir 

freuen uns über einmalige Spenden oder über eine 

Fördermitgliedschaft bei Wildwasser Gießen e.V., 

dem Trägerverein der Beratungsstelle LIEBIGneun. 

Sie können durch einen entsprechenden Vermerk 

auf dem Antrag veranlassen, dass Ihr Beitrag 

ausschließlich für LIEBIGneun verwendet wird. Als 

Fördermitglied werden Sie mit Hilfe des jährlichen 

Tätigkeitsberichtes und gesonderter Informationen 

zu Veranstaltungen der Öffentlichkeitsarbeit per Post 

über die Aktivitäten von LIEBIGneun informiert.
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§

Sparkasse  Gießen

IBAN: DE22 5135 0025 0227 005341

BIC: SKGIDE5FXXX

Spendenkonto 

Wildwasser Gießen e.V.,

Verwendungszweck: LIEBIGneun 

Liebigstraße 9
35390 Gießen
Tel. 06 41/7 97 09 58
Fax 06 41/7 97 09 59
kontakt@liebig9.de
www.liebig9.de

Mo. 14 - 16 Uhr
Mi.    9 - 11 Uhr

Beratungsstelle für

sexuell übergriffige 

Jungen und Mädchen.

In Trägerschaft von

Wildwasser Gießen e.V.


